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HANS ROELLI

Ich stosse ab vom Saume

der langen, blinden Nacht.
Ein Licht hat an dem Baume,
ein Leuchtturm sich entfacht.

Ich schwebe wie im Traume
auf einem Schiffe sacht.

Der Schnee hat aus dem Räume

ein weisses Meer gemacht.

Die Ufer sind entschwunden,
ich treibe endlos hin
und höre nicht die Stunden,
und weiss nicht, wo ich bin.

Ich mag mich nicht beenden,
und komme nirgends an:
will mich wie Schnee verschwenden,
will wie der Schnee empfahn.

Böscheli Scherrer

SBer ben nieder unter fid) lägt unb bie hohe

SBilfet ßinanfteigt, toet|d>e jäh unb gefäßrlid) ab-

fällt gegen bad ©identäli, muß fcßon beim let)-
ten S3auernl)aufe anflopfen unb fragen, too bie

jährte toeiterfüßpe gu ber toößle, bie ber 235-

fcßelt ©djerrer betooßnt. ©er toeglofe ©inftieg
füf)rt erft burtf) 91ieberf)ol3, bann quer über

fdflüpfrige Svunfen. ©ie ffüße feßen ißr 23e-

mäßen bergan, bergab, unb auf einmal taudjt
toie aud ber fjerne, in bep fparbe neu unb fanft,
tote bep 9vunbf)ori3ont ber 33üfjne, bad mildftoeiße
©efeld ber ^ößle auf. ©in lehmgelber Streifen
ertoeift fid) aid ißr 23oben. ©arunter feßt ber

ffeld toieber an 3um 2Ibftur3 ind ïal. ©te Slu-

gen braudfen 9Mße, in ben unruhigen Hinten 311

feßen, toad bie Orbnung feiner 23eßaufung bar-
ftellt: ein ungeorbneter Hiaufe ber Sonne 3uge-
feßrte #ol3ficßeiter, ein abgenußter Sägebod,
umgeftülpte Giften, ein Ofenrohr, aud bem ein

blaffed 5Räucßlein 3ur iöößlenbede fteigt unb btefe

fcßtoär3t, ein 93erfcßlag aud 23rettern, ein .ftßrna-
led ^enfter mit blinbem ©lad.

©in fup3er Slbftieg bringt und 311m #ößlen-
ranb. 3Bir füßlen, baß ber Ort im Sommer füßl,
im Söinter aber merflicß toarm fein muß. ©er
trocfene 23oben ßält bie 23ebenfen fern, baß

üftßeumattdmen bie ©lieber peinigen fonnten.

Offen nad> Säben beßnt fie fid) aud, tooßl 3toötf

Klafter lang unb 3toet tief. Unb bie #öße toürbe

erlauben, ^ferbe unter3uftellen.
2ötr fteigen über bie Sd)eiter, ad)ten ber blan-

fen 23eile unb Sägen unb tounbern und, eine

JTifte mit 23ütßern nn3utreffen. ©ie Dleugterbe
ßeißt und anßalten unb blättern: alte üalenber,
Äirtßenbüidfer, Sd)ulbüd>er, toergilbte Rettungen.

— ©inige Schritte toeiter treffen toir ben doerb :

ein paar Steine, barüber eine fdjtoarçe Pfanne,
ettoad Unbeftimmted bilbet tßren Snßalt. (SBir
erfußren fpäter, baß er ber 9\eft bed Äaffeed
toar.) ©ad ffeuer glimmt unter toeißer 21fd)e. 3m
Umfreid fteßen auf Steinen, 23rettern unb üi-
ften toerbpaudjte i?onfert>enbüicf>fen; fie erfeßen

ürüge, ïaffen unb Sdfüffeln. ©egen ben f^eld-
grunb hin leßnt eine ivifte mit boppelter 2ßan-
bung. Sßer unartigertoeife ben ©edel ßebt, ge-
toaßrt barin ©orrate bon Mfe, 23rot unb meßr,
toad 3U erfennen im 2Iugenblide nidjt leidft fällt.

So feßr toir geneigt ftnb, bie Unorbnung aid

erfted Sfterfmal bei all ben ßerumliegenben ©in-
gen 3U nennen, fo tragen bet nndjbenf'ltdfetn 23e-

tracßten alle biefe ©tnge bocß bie Spur einer

orbnenben löanb, fetner £)anb. 3ßm bebeutet eine

getoenbete, alte iQofe rruit audgefranften Stößen
an eine 21ftgabel geßängt, toad ber faubern
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IcL sìvLse aìz vom Zaume

6er IllnZen, klinlen tkackt.
Lin Lieln Iiaì an 6em Laume,
ein Leuelittuim 8ÎeL enì5aeliì.

leìi 8cliwe!ie wie im l'iaume
auk einem Lckikke ssckt.
Der Lclrnee list aus 6em kaum«
ein neisses Neer Zemsekt.

Die D5er 8inc! ent8el^wun6en,
ie.Ii treibe encjio.8 Iiin
uu6 köre niekt lie Ltunlen.
unci wei88 nielit, wo ieli liin.

Icli ma^ mieli nieiit I^een6en,

un6 Icomme nir^en68 an:
will mieL wie Zclinee vei8eliwencien,
will wie cler Zelmee empkalm.

Losàeli 8àerrei'

Wer den Necker unter sich läßt und die hohe

Wilket hinansteigt/ welche jäh und gefährlich ab-

fällt gegen das Dickentäli, muß schon beim letz-

ten Bauernhause anklopfen und fragen, wo die

Fährte weiterführe zu der Hohle, die der Bö-
scheli Scherrer bewohnt. Der weglose Einstieg
führt erst durch Niederholz, dann quer über

schlüpfrige Nunsen. Die Füße setzen ihr Be-
mühen bergan, bergab, und auf einmal taucht
wie aus der Ferne, in de,c Farbe neu und sanft,
wie de>c Nundhorizont der Bühne, das milchweiße

Gefels der Höhle auf. Ein lehmgelber Streifen
erweist sich als ihr Boden. Darunter fetzt der

Fels wieder an zum Absturz ins Tal. Die Au-
gen brauchen Mühe, in den unruhigen Linien zu
sehen, was die Ordnung seiner Behausung dar-
stellt: ein ungeordneter Haufe der Sonne zuge-
kehrte Holzscheiter, ein abgenutzter Sägebock,

umgestülpte Kisten, ein Ofenrohr, aus dem ein

blasses Räuchlein zur Höhlendecke steigt und diese

schwärzt, ein Verschlag aus Brettern, ein fchma-
les Fenster mit blindem Glas.

Ein kurzer Abstieg bringt uns zum Hohlen-
rand. Wir fühlen, daß der Ort im Sommer kühl,

im Winter aber merklich warm sein muß. Der
trockene Boden hält die Bedenken fern, daß

Rheumatismen die Glieder peinigen könnten.

Offen nach Süden dehnt sie sich aus, wohl zwölf
Klafter lang und zwei tief. Und die Höhe würde
erlauben, Pferde unterzustellen.

Wir steigen über die Scheiter, achten der blan-
ken Beile und Sägen und Wundern uns, eine

Kiste mit Büchern anzutreffen. Die Neugierde
heißt uns anhalten und blättern: alte Kalender,
Kirchenbücher, Schulbücher, vergilbte Zeitungen.

— Einige Schritte weiter treffen wir den Herd:
ein paar Steine, darüber eine schwarze Pfanne,
etwas Unbestimmtes bildet ihren Inhalt. (Wir
erfuhren später, daß er der Nest des Kaffees
war.) Das Feuer glimmt unter weißer Asche. Im
Umkreis stehen auf Steinen, Brettern und Ki-
sten verbrauchte Konservenbüchsen) sie ersetzen

Krüge, Tassen und Schüsseln. Gegen den Fels-
gründ hin lehnt eine Kiste mit doppelter Wan-
dung. Wer unartigerweise den Deckel hebt, ge-
wahrt darin Vorrate von Käse, Brot und mehr,
was zu erkennen im Augenblicke nicht leicht fällt.

So sehr wir geneigt sind, die Unordnung als

erstes Merkmal bei all den herumliegenden Din-
gen zu nennen, so tragen bei nachdenklichem Be-
trachten alle diese Dinge doch die Spur einer

ordnenden Hand, seiner Hand. Ihm bedeutet eine

gewendete, alte Hose mit ausgefransten Stößen
an eine Astgabel gehängt, was der saubern
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#augfrau bie fcïen.be.ne Sßäfdfe am ©eil. ©ie
Sdfeiterftöde unb gefippten Giften, toag toagl-
log herumguftehen ftf)eint, bebeuten ihm bie

Sduteuilg im Salon beg ©enie(3erg.
SBir brücfen unfere ©eficfjte.v an bie Heine

Scheibe am Serfdjlag. 3m fjatbbunfet erbliäen
mir bie Umriffe elneg 93retterfdjrageng, auf bem

fid) braune ©etfen un.b be,rbe SRännerfleiber f)du-
fen. 3tt)i,fd)en biefem Hager unb ber fjetgtoanb
flafft ein leerer Staurn.

©ie Hagerftatt fcfjeint Perlaffen. Unfere Sdjeu
übertoinbet fid)/ unb unfere ffauft b.rücft am
Jürrtegel. i?ein Sichlog festlegt ab, toag fein
©igenfteg bötet, ©ie 2rire öffnet fid) unter bem

©rud unferer f)anb. Sßtr ftehen brinnen in fei-
nem Sdjtafgemad), in feinem legten Stefugium.

©ie Slugen gaben fid) nu,r langfam an bag

©ämmerige .beg Staumeg getoögnt. Um fo plöt3-
tidfer laffen fie ung innehalten. Slug bem SBuft
ber ©eden unb Jtleiber fcgaut ung ein Hopf ent-
gegen! ©ie f)aare grau unb 'fraug, bag ©efidft
männlidj, boller Svunjeln, toettergebräunt, burd)-
3ogen bon tiefen Äinien betougten, bemeifte,rten
Sßitleng.

©ie Sonne hatte ihren hbdfften Stanb um
SBenigeg überfdjritten. Unfer kommen mag ben

93öfcf)eli Sd>errer getoeeft haben, genau fo fab
er aug. ©r blinzelte nach ber offenftebenben ïûre
unb mug unfere ©eftalten alg Sdjattenriffe
toahrgenommen gaben, benn mir befanben ung
3totfd)en ihm unb ber Sonne. Sollen toir fliehen?

SDir haben über ihn fegon allerlei erzählen ge-
hört, unten im 3ml, in ben ©orfern, in ben

Söirtgftuben. Schon über 3toan3ig 3agre f>auft er

hier oben in ber ^5öf)tc, bod) nicht ettoa alg
frommer ©infiebler, nein, nur alg ©in^elgänger,
fotoie ettoa Slgagberug ober ber SRann im SJtonb.
©ie einen ,teben fcfjledjt über ihn, bie anbern
fdjilbern ihn ung alg Sonberting, ben bie unter-
fd)ieblid)ften Urfadjen 31t feiner Hebengart ge-
führt, ©ie Sage bemädftigte fleh feiner. Unb
toenn toir alleg über ib" erfragen toollten, am
©nbe toügten toir bod) bie SDagrgeit nidft. Sein
Sitter 3äblt fiebgig fjiagre. SBinter unb Sommer,
bei Untoetter unb teilte häuft er in feiner £)öl)te.
©in ftadernbeg g^ergentidjt hilft ihm über bie
Seit ber langen Städfte gintoeg. 33om tropfenben
Reifen fammelt er bag SBaffer. ©r holt einmal

in .bejc SBodjie beim najhften Sauergof ettoag

SRilcg. SRitunter fteigt er aud> 3U 2at, um ?u

laufen, toag er benötigt, ©ag toenige ©elb Per-
bient er, inbem er im Sluftrag ber Sefiger in ben

umliegenben SBälbern bag bürre 5)ol3 3U Steifig-
toellen binbet, toag ihm ben Stamen „SSöfcgeli

(S3ürbeli) Scheper" eingetragen hat.
3'egt hält er feine Slugen gan3 offen, ©r redt

fid) auf bem harten Hager, unb gleich, erfdfreden
toir. Sßie 3ur Seit beg SRittelaltepg legt er fid)
ohne £emb sum Schlafen. SDag foil bie Söäfdje
ihm benn nügen, too jum Söafdjen i|m bie ©e-
legenheit bod) fehlt? SBir grügen berlegen. Un-
fer ©inbruch in feine intimfte Sphäre berfcgled)-
tert unfer ©etoiffen. 2Bi,r, finb froh, ihm alg ©rug
eine Heine ©abe aug 33rot unb Üufe reichen 3U

fönnen, toag toir aug unferer Sufcge framen. ©r
nimmt 3toar toenig Stoti3 bon unferep Slufmerf-
famfeit: „fiegt'g nur borthin!" unb beutet nad)
einer fïifte, auf deren abgegriffenem ©edel bie

Spuren bieler 9Ragl3eiten 3U erfennen finb. ©iefe
J?ifte mag bei fcgledjtem SBetter feinen ïifd) er-
fetjen.

SBir toiffen, bag er feine Uhr befigt unb fra-
gen ihn nicht ohne ein Quantum S3oggeit nad)
ber Seit, ©r fudjt mit 3iugefniffenen Slugen ben

Stanb ber Sonne unb nennt ung bann bie Seit
auf eine S3iertelftunbe genau, ©r erflä,ct ung,
alg tootle er fid), entfcgulbigen, toeit toir ihn um
biefe Seit tiegenb angetroffen, bag er nicht ge-
fdflafen, nur geruht habe, nad)bem gerabe feine
Slrbeit ihn Stüglicgereg tun geige- ©e fpridjt ficher
unb auffallenb laut. Unfejce forage nad) feiner
©efunbheit mad>t ihn untoirfd), benn er toeig
nid)tg bon J?ranfgeit. Stad) feiner SReinung fennt
bie Statur fein J?ranf,fein. d^tanf ift nur .ber ©in-
gebitbete, ber 3um Slr3t läuft. SBer franf toirb,
trägt bie Sd>ulb felbft burd) bie Strt feines üe-
bengttoanbelg. ©r felbe.c ift gefunb, er flogt nicht,
er toünfd>t nicht, eg fid>eint, bie ©lüdfeligfeit fei
mit if)m. ©r liebt feine ©infamfeit unb bie Stoie-
fpraege mit fid): unb bem, ben er ©Ott nennt.
Unb nun löft feine Storftellung bon ©Ott unb becc

SBelt einen fjagel bon SBörtem aug, toeldfe auf
ung hernieb^rpraffeln, alg toären toir juft alg bie

Slbgefanbten aüeg 93öfen $u ihm hinaufgepilgert.
„Kultur, Stänfefudjt, 3Rad)tflnn haben bie SBelt

fchled)t gemauht, biefe SBett toirb unb mug unter-
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Hausfrau die blendene Wäsche am Seil, Die
Scheiterstöcke und gekippten Kisten, was Wahl-
los herumzustehen scheint, bedeuten ihm die

Fauteuils im Salon des Genießers,
Wir drücken unsere Gesichter an die kleine

Scheibe am Verschlag. Im Halbdunkel erblicken

wir die Umrisse eines Bretterschragens, auf dem

sich braune Decken und derbe Männerkleider häu-
sen. Zwischen diesem Lager und der Felswand
klafft ein leerer Raum.

Die Lagerstatt scheint verlassen. Unsere Scheu
überwindet sich, und unsere Faust drückt am
Türriegel. Kein Schloß schließt ab, was sein

Eigenstes hütet. Die Türe öffnet sich unter dem

Druck unserer Hand. Wir stehen drinnen in sei-

nein Schlafgemach, in seinem letzten Nefugium.
Die Augen haben sich nup langsam an das

Dämmerige des Raumes gewöhnt. Um so plötz-
licher lassen sie uns innehalten. Aus dem Wust
der Decken und Kleider schaut uns ein Kopf ent-
gegen! Die Haare grau und kraus, das Gesicht

männlich, voller Runzeln, wettergebräunt, durch-
zogen von tiefen Linien bewußten, bemeistepten
Willens.

Die Sonne hatte ihren höchsten Stand um
Weniges überschritten. Unser Kommen mag den

Böscheli Scherrer geweckt haben, genau so sah

er aus. Er blinzelte nach der offenstehenden Türe
und muß unsere Gestalten als Schattenrisse
wahrgenommen haben, denn wir befanden uns
zwischen ihm und der Sonne. Sollen wir fliehen?

Wir haben über ihn schon allerlei erzählen ge-
hört, unten im Tal, in den Dörfern, in den

Wirtsstuben. Schon über zwanzig Jahre haust er

hier oben in der Höhle, doch nicht etwa als
frommer Einsiedler, nein, nur als Einzelgänger,
sowie etwa Ahasvérus oder der Mann im Mond.
Die einen ^reden schlecht über ihn, die andern
schildern ihn uns als Sonderling, den die unter-
schiedlichsten Ursachen zu seiner Lebensart ge-
führt. Die Sage bemächtigte sich seiner. Und

wenn wir alles über ihn erfragen wollten, am
Ende wüßten wir doch die Wahrheit nicht. Sein
Alter zählt siebzig Fahre. Winter und Sommer,
bei Unwetter und Kälte haust er in seiner Höhle.
Ein flackerndes Kerzenlicht hilft ihm über die

Zeit der langen Nächte hinweg. Vom tropfenden
Felsen sammelt er das Wasser. Er holt einmal

in ,îchc Woche beim nächsten Bauerhof etwas

Milch. Mitunter steigt er auch zu Tal, um zu
kaufen, was er benötigt. Das wenige Geld ver-
dient er, indem er im Auftrag der Besitzer in den

umliegenden Wäldern das dürre Holz zu Reisig-
Wellen bindet, was ihm den Namen „Böscheli
(Bürdeli) Scherrer" eingetragen hat.

Jetzt hält er seine Augen ganz offen. Er reckt

sich auf dem harten Lager, und gleich erschrecken

wir. Wie zur Zeit des Mittelalters legt er sich

ohne Hemd zum Schlafen. Was soll die Wäsche
ihm denn nützen, wo zum Waschen ihm die Ge-
legenheit doch fehlt? Wir grüßen verlegen. Un-
ser Einbruch in seine intimste Sphäre verschlech-

tert unser Gewissen. Wir sind froh, ihm als Gruß
eine kleine Gabe aus Brot und Käse reichen zu
können, was wir aus unserer Tasche kramen. Er
nimmt zwar wenig Notiz von unserer Aufmerk-
samkeit: „Legt's nur dorthin!" und deutet nach
einer Kiste, auf deren abgegriffenem Deckel die

Spuren vieler Mahlzeiten zu erkennen sind. Diese
Kiste mag bei schlechtem Wetter seinen Tisch er-
setzen.

Wir wissen, daß er keine Uhr besitzt und fra-
gen ihn nicht ohne ein Quantum Bosheit nach

der Zeit. Er sucht mit zugekniffenen Augen den

Stand der Sonne und nennt uns dann die Zeit
auf eine Viertelstunde genau. Er erklärt uns,
als wolle er sich entschuldigen, weil wir ihn um
diese Zeit liegend angetroffen, daß er nicht ge-
schlafen, nur geruht habe, nachdem gerade keine

Arbeit ihn Nützlicheres tun heiße. Er spricht sicher

und ausfallend laut. Unsere Frage nach seiner
Gesundheit macht ihn unwirsch, denn er weiß
nichts von Krankheit. Nach seiner Meinung kennt
die Natur kein Kranksein. Krank ist nur her Ein-
gebildete, der zum Arzt läuft. Wer krank wird,
trägt die Schuld selbst durch die Art seines Le-
benswandels. Er selber ist gesund, er klagt nicht,
er wünscht nicht, es scheint, die Glückseligkeit sei

mit ihm. Er liebt seine Einsamkeit und die Zwie-
spräche mit sich und dem, den er Gott nennt.
Und nun löst seine Vorstellung von Gott und der

Welt einen Hagel von Wörtern aus, welche auf
uns herniede^rprasseln, als wären wir just als die

Abgesandten alles Bösen zu ihm hinaufgepilgert.
„Kultur, Nänkesucht, Machtstnn haben die Welt
schlecht gemachst diese Welt Wird und muß unter-
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gepen." 3n fetneic propf)etîfcf>en ôd)au fiept et
ben Untergang beg ©ritten 9teid)eg nue alg 35or-

fpîet jur allgemeinen ©otterbammerung. ©ie
©pradie ereifert fid), fteigert fid) jum ffortiffimo.
©eine Slugen fepen an ung bopbei, borbei an bem

(f'elëranb, fie ftarren ing Unenbtidje.
2Dir pätten ipn gerne bertaffen. Unfere 23lide

irren beilegen im Staume .umpe,c: bie Stipen 3ml-
fidpen ben Sorettern unb bem ffeïfen finb mit Hap-
pen berftopft. ©djupmerf, ©afferfübel ftepen

umpet, nieblidje SJtäugdjen rennen nadj bet-
fprengten 33rocfen.

©eine Stimme fteigert fid) nod) mepr. ©ir
müffen fie gemapren laffen. ©ag fid) an ©eban-
fen in feinem ipirn burcp bie Sage, burd) bie

Städite anpäufte, mag an ©rang, fid) mitzuteilen

3iurüdgebämmt marb, bridjt aug, entleert fid) bor

unferen Opren. Ummer mepp richtete fidj fein

fepniger tförper auf — „©emütigt ©udj!"
fj'et3t faeft er jufammen, nod) beben feine fiip-

pen, bie ©title feprt gurürf. ©ir nüpen fie 311m

Slbfdjieb unb berlaffen ©emadji unb ijjöple. Stuf

bec felben ffäprte, bie .und piepet gefüprt, lep-
ren mir gurücf. ©ort, mo unfere Slugen fie jum
erften 9Jtale gefepen paben, fepauen mir nod) ein-

mal jurüd: „©in fonberlidjer Sftenfdj, lebt opne

Pflege unb ©eiftegnaprung, erbulbet alle Un-

bill ber ©Itter,ung, mirb alt unb bleibt gefunb

unb füplt fid> glüeflid) 3uglei,cp. 6r träumt bon

einem Sluftrag, unb fein Sraum trägt ipn pöper

pinnuf a(g ung 9Jtenfd>en bom Sal alle SSilbung

unb aller pecfommiidje ©laube." r. k.

&&enbantyrad)e ^eftalo^ië ait fei« f>auê (23. januar îsio)

„©g bünft mid), ipr fotltet audj einmal an ben

©tnter benfen. Sllleg ift jept mit ©djnee bebedt;
alleg ftept jept ftill, ^flanBen, 23ä,ume, ©affer;
bie ©idjôpfung fepeint tot. Slber auip im ©inter
fepeint bie ©onne; audj bie Sage beg ©interg
finb fcpön; audj bie Sage beg ©interg paben

ffreuben. ©omit lägt ficpi ber ©inter be.tglei-

epen? ©epet, toenn im ^tripling bie ©aat auf-
gept unb ben Sommer burd) fortmädjft, gibt fie

im £jerbft bie fjdndjt, bie .ung im SBinter er-

quidt. Slber bie ©lebe rupt. ©et in feinem ffrüp-
finge fid) entfaltet unb im Sommer aufmäepft 311

frud)treid>en, perbftlid)en Sagen, barf ben ©in-
teic nidjt fürdjten; a.udj ber SRenfdj. finbet im 211-

ter, in feinen ©intertagen, ©rquidung u.nb Stupe,

abeic nur bann, menn er fid) in feiner Qugenb 3ut
Steifung entfaltet pat, bann finb ipm bie Sage beg

©i.nterg "tfteube unb ©rquidung. ©ann ift ber

SSauer im ©inter frop? ©enn er fein fjfelb fdjletfit

beftellt patte unb eine fiplecpte ©rnte mad)te,

bann freut er fid) nidjt; er fann ben. ©inte]t niept

frop leben, menn bie ©aat unter bem ©djnee

nidjt gut bereitet ift, unb ber SJtenfdj fann in

feinem Sllter nidjt frop fein, menn bag ©erf
feiner Sage im ©inter nidjt gereift ift. Unb tote

ber 93auer sufrieben auf feine ©aat bilden

fann, fo fann ber SJte.nfcp benfen: SJteine Slrbeit

ift bodenbet. ©ie Arbeiten bejc fjugenb mer.ben

fiep im folgenben SJtannegalter im neuen Heben

Zeigen.

©enn aud) ipr mollt ©intertage finben, mo

ipr frop 3urüdbiiden fonnt, auf euer Heben, mag

müpt ipr tun in euresc 3ugenb? ©enn ipr im

fj-rüpling nur d^raft augbilbet, bap fie 3ur ©tärfe
beg ©ommerg peranmädjft unb im #erbfte eble

Raupte bringt, bann feprt Qufriebenpeit im ffjer-

3en ein; mit Stupe unb ipeiterfeit fann ber

Sltenftf} nad> einem gut berbraicpten Heben auf

fein Sotenbett fdjauen. ©enn ipr bie ffreuben
beg ©interg genießt, fo benft an euren ©inter
unb bittet ©Ott, bap er eudj borbereite auf ein

fropeg Sllter. 23ittet ©Ott, bap ipr ©uteg fäet,
unb bap eine gute ©aat in eurem Heben auf-
gepe. Überläpt eua> einen Slugenblid bem Stadj-
benfen über ben ©ang beg Hebeng bon ber fju-
genb 3um männlidjen Sllter, 3ur Steife bed £)erb-

fteg unb 3ur ©djmädje beg Sllterg unb bebenfet,

mie rupig ber bem ©rabe entgegenfepen fann,
ber ben ©runb eineg feiigen Sllterg in feinem

$ugenb gelegt pat. 23ittet ©Ott, bap er eud)

ftarfe, bap bie ©aat eureg Hebeng einft pinter

eurem ©rabe aufgepe."
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gehen." An seinem prophetischen Schau sieht er

den Untergang des Dritten Reiches nur als Vor-
spiel zur allgemeinen Götterdämmerung. Die
Sprache ereifert sich, steigert sich zum Fortissimo.
Seine Augen sehen an uns vo.rbei, vorbei an dem

Felsrand, sie starren ins Unendliche.

Wir hätten ihn gerne verlassen. Unsere Blicke

irren verlegen im Raume umhegn die Ritzen zwi-
schen den Brettern und dem Felsen sind mit Lap-
pen verstopft. Schuhtverk, Wasserkübel stehen

umher, niedliche Mäuschen rennen nach vor-
sprengten Brocken.

Seine Stimme steigert sich noch mehr. Wir
müssen sie gewähren lassen. Was sich an Gedan-
ken in seinem Hirn durch die Tage, durch die

Nächte anhäufte, was an Drang, sich mitzuteilen

zurückgekämmt ward, bricht aus, entleert sich vor
unseren Ohren. Immer mehr richtete sich sein

sehniger Körper auf — „Demütigt Euch!"

Jetzt sackt er zusammen, noch beben seine Lip-
pen, die Stille kehrt zurück. Wir nützen sie zum

Abschied und verlassen Gemach und Höhle. Auf
der selben Fährte, die uns hieher geführt, keh-

ren wir zurück. Dort, wo unsere Augen sie zum

ersten Male gesehen haben, schauen wir noch ein-

mal zurück! „Ein sonderlicher Mensch, lebt ohne

Pflege und Geistesnahrung, erduldet alle Un-

bill der Witterung, wird alt und bleibt gesund

und fühlt sich glücklich zugleich. Er träumt von

einem Auftrag, und sein Traum trägt ihn höher

hinauf als uns Menschen vom Tal alle Bildung
und aller herkömmliche Glaube." ><,

Abendansprache Peftalozzis an sein Haus (2Z. isim

„Es dünkt mich, ihr solltet auch einmal an den

Winter denken. Alles ist jetzt mit Schnee bedeckt)

alles steht jetzt still, Pflanzen, Bäume, Wasser)
die Schöpfung scheint tot. Aber auch im Winter
scheint die Sonne) auch die Tage des Winters
sind schön) auch die Tage des Winters haben

Freuden. Womit läßt sich der Winter vecglei-
chen? Sehet, wenn im Frühling die Saat auf-
geht und den Sommer durch fortwächst, gibt sie

im Herbst die Frucht, die uns im Winter er-
quickt. Aber die Erde ruht. Wer in seinem Früh-
linge sich entfaltet und im Sommer aufwächst zu

fruchtreichen, herbstlichen Tagen, darf den Win-
tqc nicht fürchten) auch der Mensch findet im Al-
ter, in seinen Wintertagen, Erquickung und Ruhe,
abe>c nur dann, wenn er sich in seiner Jugend zur
Reifung entfaltet hat, dann sind ihm die Tage des

Winters Freude und Erquickung. Wann ist der

Bauer im Winter froh? Wenn er sein Feld schlecht

bestellt hatte und eine schlechte Ernte machte,

dann freut er sich nicht) er kann den Winter nicht

froh leben, wenn die Saat unter dem Schnee

nicht gut bereitet ist, und der Mensch kann in

seinem Alter nicht froh sein, wenn das Werk

seiner Tage im Winter nicht gereift ist. Und wie

der Bauer zufrieden auf seine Saat blicken

kann, so kann der Mensch denken: Meine Arbeit
ist vollendet. Die Arbeiten der Jugend werden

sich im folgenden Mannesalter im neuen Leben

zeigen.

Wenn auch ihr wollt Wintertage finden, wo

ihr froh zurückblicken könnt, auf euer Leben, was

müßt ihr tun in eurer Jugend? Wenn ihr im

Frühling nur Kraft ausbildet, daß sie zur Stärke
des Sommers heranwächst und im Herbste edle

Früchte bringt, dann kehrt Zufriedenheit im Her-

zen ein) mit Ruhe und Heiterkeit kann der

Mensch nach einem gut verbrachten Leben auf

fein Totenbett schauen. Wenn ihr die Freuden
des Winters genießt, so denkt an euren Winter
und bittet Gott, daß er euch vorbereite auf ein

frohes Alter. Bittet Gott, daß ihr Gutes säet,

und daß eine gute Saat in eurem Leben auf-
gehe. Überläßt eua> einen Augenblick dem Nach-
denken über den Gang des Lebens von der Iu-
gend zum männlichen Alter, zur Reife des Herb-
stes und zur Schwäche des Alters und bedenket,

wie ruhig der dem Grabe entgegensehen kann,

der den Grund eines seligen Alters in seiner

Jugend gelegt hat. Bittet Gott, daß er euch

stärke, daß die Saat eures Lebens einst hinter

eurem Grabe aufgehe."
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